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Österreichische Gemeinden sind 
sehr unterschiedlich aktiv in 
der Klimawandelanpassung. 

Die Unterschiede resultieren oft aus be-
grenzten finanziellen und personellen 
Ressourcen, Unsicherheiten über die 
Klimawandelszenarien und mangeln-
dem politischen Engagement. Aktuell 
nehmen etwa 50 Prozent der Gemein-
den am Klimabündnis Österreich oder 
an Klima- und Energiemodellregionen 
(KEM) teil. Rund 30 Prozent sind in Kli-
mawandel-Anpassungsmodellregionen 
(KLAR!) aktiv, während 13 Prozent das 
e5-Programm für energieeffiziente Ge-
meinden nutzen (Stand Januar 2023).
Das Projekt ACCORD1 „Aligning risks 
and coping appraisals to kick off local 
climate action” untersucht, warum Ge-
meinden unterschiedlich aktiv bei der 
Klimaanpassung sind und inwiefern ein 
gemeinsames Verständnis von Risiken 
und Bewältigungsstrategien helfen kann. 
ACCORD begleitet sechs Gemeinden in 
den Regionen Marchfeld und Römerland 

Carnuntum, die vor Herausforderungen 
wie zunehmenden Hitzetagen, Tro-
ckenperioden und Hochwasserereig-
nissen stehen. Das Projekt kombiniert 
zwei Ansätze. Der erste ist die Klima-
Governance-Forschung. Sie beleuchtet, 
wie zwischen verschiedenen politischen 
Ebenen und Akteuren effektive Klima-
anpassungsstrategien entwickelt wer-
den können. Der zweite Ansatz ist die 
Schutzmotivationstheorie. Sie erklärt, 
dass Anpassungsmaßnahmen nur dann 
ergriffen werden, wenn Bedrohungen als 
ernst und Bewältigungsoptionen als wir-
kungsvoll wahrgenommen werden. Ziel 

ist es, herauszufinden, wie ein gemein-
sames Verständnis der klimawandelbe-
dingten Risiken auf Gemeindeebene die 
lokalen Anpassungskapazitäten stärken 
kann. In den untersuchten Gemeinden 
wurden, gemeinsam mit der Energie- 
und Umweltagentur des Landes NÖ 
(eNu), Risiken und Schutzmaßnahmen 
der Gemeinde evaluiert (siehe Abbil-
dung 1). Gemeinderatsprotokolle und 
Lokalzeitungen wurden analysiert sowie 
lokale Entscheidungsträger, Umwelt-
schutzgruppen und Bürger befragt.
Die untersuchten Gemeinden sind unter-
schiedlich weit in ihren Klimaaktivitäten 

Gemeinden spielen eine zentrale Rolle bei der Anpassung an den Klimawandel, weil sie direkt von den Folgen betroffen 
sind und über spezifisches Wissen und Handlungsspielräume verfügen. Dennoch zeigen sich große Unterschiede im 
Engagement der Gemeinden.  Was sind die Gründe für dieses Ungleichgewicht und welche Ansatzpunkte bieten sich?

Gemeinsam handeln, 
gemeinsam erfolgreich
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1 gefördert vom Klima- und Energiefonds im Rah-
men des Austrian Climate Research Programmes

Abbildung 1: Risikomatrix mit relevanten Naturgefahren einer Gemeinde
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KLIMAWANDELANPASSUNG VOR ORT

fortgeschritten. Vorreitergemeinden 
haben ein stärkeres Bewusstsein für die 
Auswirkungen des Klimawandels und 
ergreifen aktiv Anpassungs- und Min-
derungsmaßnahmen. Diese Gemeinden 
zeichnen sich durch ein starkes soziales 
Netzwerk und ein klimaaktives Selbst-
verständnis aus, was die Umsetzung 
von Maßnahmen erleichtert. Weniger 
klimaaktive Gemeinden hingegen er-
leben ebenso Hitze und Trockenheit, 
schätzen die Folgen vor Ort jedoch 
als geringer ein. In diesen Gemeinden 
herrscht ein widersprüchliches Bild über 
die Notwendigkeit und Effektivität von 
Maßnahmen zur Klimaanpassung, und 
es fehlt oft an sozialem Zusammenhalt 
und handlungsstarken Koalitionen von 
engagierten Personen. Wo also können 
Gemeinden, die klimaaktiv werden 
möchten, ansetzen?

BÜRGER ALS PIONIERE UND KÜMME-
RER. Die Untersuchungsergebnisse zei-
gen: Gemeinden spielen eine zentrale 
Rolle bei der Klimaanpassung, aber es 
braucht Einzelpersonen, die den Wan-
del anstoßen. Diese Frauen oder Män-
ner leisten entscheidende Pionier- und 
Überzeugungsarbeit. Diese Pioniere, ob 
Bürgermeister, Amtsleiter oder enga-
gierte Umwelt-Gemeinderäte, machen 
oft den ersten Schritt. Sie treiben die 
Teilnahme an Programmen wie KLAR!, 
KEM oder e5 voran, suchen Kontakte 
außerhalb der Gemeinde und finden 
Verbündete vor Ort. Privatpersonen und 
Unternehmer können ebenfalls Vorrei-
ter sein, indem sie eigene Projekte ini-
tiieren, Vorbilder sind, andere inspirie-
ren und Vorurteile abbauen. Nach den 
ersten Impulsen der Pioniere kommen 
die „Kümmerer“ ins Spiel. Sie halten das 
Thema präsent, organisieren Veranstal-
tungen und fördern die Bürgerbeteili-
gung. Ihre Aufgaben können auf meh-
rere Personen verteilt werden, um die 
Belastung zu verringern und Ressourcen 
sowie Kompetenzen zu erweitern. Küm-
merer treiben die schrittweise Erweite-
rung der „governance capacities“ voran 
– den Aufbau von Organisationen, die
Erweiterung von Netzwerken und die
Verfügbarkeit ausreichender Ressour-
cen. Durch ihre Arbeit wird aus dem an-

fänglichen Impuls der Pioniere ein kon-
tinuierlicher Prozess des gemeinsamen 
Lernens und Handelns.

GEMEINSAME WERTE UND VISIONEN. 
Klimaaktive Gemeinden haben eine 
starke gemeinsame Wertebasis, sozia-
les Kapital durch Zusammenhalt und 
Gemeindeleben sowie kollektive Wirk-
samkeitsüberzeugungen, dass sie ge-
meinsam etwas erreichen können. Ver-
trauen und die Zuversicht helfen dabei, 
Visionen und Ziele besser zu verfolgen 
und umzusetzen. Ökologische Werte 
sind in klimaaktiven Gemeinden stark 
verankert. Parallele Problemfelder wie 
Baulandwidmungen in Grünland, Flä-
chenversiegelung, Leerstände und Indi-
vidualverkehr sind in allen Gemeinden 
präsent. Kombinatorische Lösungen, 
wie ein Radweg mit Grünstreifen und 
Ruheplätzen (siehe Abbildung 2), kön-
nen die Akzeptanz in der Bevölkerung 
erhöhen und die lokalen „governance 
capacities“ steigern. 
Bedenken gegenüber Veränderun-
gen können durch Aufklärung und 
Beteiligung überwunden werden. 
Vorreiter:innen, die bereits Maßnahmen 
umgesetzt haben, dienen als positive 
Beispiele im Ort. Der Austausch mit akti-
ven Nachbargemeinden und langfristige 
Projekte stärken das Vertrauen und die 
Bereitschaft zur Mitwirkung.

Abbildung 2: Kombinatorische Lösung in einer Gemeinde: Radweg mit straßenbeglei-
tenden, standortgeeigneten extensiven Staudenbeeten

FUNKTIONIERENDE LOKALE STRUK-
TUREN. Für kleinere Gemeinden sind 
zentrale Elemente einer gesunden 
Sozialstruktur entscheidend. Fehlen 
diese, geraten Klimathemen oft in den 
Hintergrund. Synergien zu nutzen ist 
entscheidend. Bei Infrastrukturprojek-
ten sollten Klimaschutz und Anpas-
sung immer mitbedacht werden. Ganz-
heitliche, multifunktionale Lösungen, 
die Wirtschaft, Soziales, Umwelt und 
Gesundheit vereinen, sind besonders 
effektiv. Vorreitergemeinden pflegen 
Kooperationen, tauschen sich aus und 
passen Best Practices an ihre Bedürfnis-
se an.

FAZIT. Der Weg zur Klimaanpassung 
beginnt in den Gemeinden. Engagier-
te Einzelpersonen sind entscheidend, 
doch auch eine starke Gemeinschaft 
ist nötig, um die Bemühungen voran-
zutreiben.  Durch gemeinsame Werte, 
funktionierende soziale Strukturen und 
Kooperationen können Gemeinden ihre 
"governance capacities" stärken und ef-
fektiv auf den Klimawandel reagieren. 
Da Gemeinden bei Klimaaktivitäten auf 
sehr unterschiedlichen Stufen stehen, 
sollte jeder einzelne Schritt auf die je-
weiligen Bedürfnisse und Ressourcen 
abgestimmt werden, um breite Beteili-
gung und Akzeptanz in der Gemeinde-
politik und Bevölkerung zu erreichen.� 
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